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I erfolge. $aS «Publifum fpieït feinen eigenen ßritifer unb berfjöhnt erbarmungS«
loS burch 8u= unb gwifchenrufe bie einzelnen Situationen.

Se nach SBejirîêïage beS fiinoS fann man bie SöolfSfeele belauften unb
9laturlaute hören, bie früher ßrchefterflänge übertönt haben. So aum IBeifpiel
hört man hinter fidE) eine ganae Familie laut unb bernehmlich ßtachmanbeln
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effen, waS efjebem in einem Srauermarfdj berflungen märe. 2luch ift aarteS
; ßiebeSgeflüfter fçhamloS allen Dtjren preisgegeben.

Apropos, bie ßiebeSpaare finb baS traurigfte Kapitel btefeS 3eitabfdE)nitte§.
Stmor wirb jept feine «Pfeile umfonft berfchiepen müffen. Obwohl fid) nach
einem aïten ©rfahrungSfafc im $un£eln brillant munîeln läpt, bebarf eS bodj
ber Unterftüpung in ®ur unb «Pioïï. SSergebïidE) taffen bie biberfen Son SuanS
bie Sonleiter ihrer SBerführungSfünfte fpielen, ber weibliche «Partner bleibt ïatt
unb ernüchtert. «Dtan berläpt gebrücft unb ftimmungSïoS baS $ino unb manch
fo hübfch begonnener glirt finbet fo fein ©nbe.

3n biefer finomufiflofen 2Bocf)e wirb eS biete gebrochene £>eraen geben.
N. Wr. J.

* *
Die Cachfabrtf.

33on §aralb ßlotjb. 9luS ber Söerfftatt be§ amerifanifchen ©roteSffomiferS.

ßomifd) au fein ift eine fetjr ernfte unb fchwierige Angelegenheit. Siefe
2Bei§heit ift ja nicht gerabe neu unb wirb woht auch in gufunft noch öfters
geäußert werben. Sa fie bis jept noch nie beftritten würbe, fönnen wir fchon
annehmen, bap fie auf Sßahrpeit beruht, ©benfo wahr ift freilich gboeifeltoS
auch jene anbere SEßeiStjeit, bap fein «blenfch fich au wichtig nehmen foU, fetbft
nicht unter bemSSorwanb, baff er einen fomifchengilm machen mup. «Manchmal
Wirft bieê nämlich peinlich-

(jahrelang, fo fchreibt §aralb ßlopb in ber „SirectorS Gumbert" be§

„tfiltn Sailp", hüben bie Speoretifer unterfchieben amiphen bem fogenannten
ernften Srama unb bem ßuftfpiel; eine ßtaffififation, bie natürlich boüfommen
fatfch ift- ®enn e§ gibt ja, wie gefagt, im ganaen ßeben nichts ©rnftereS als
bie §erfte£lung eines ßufijpiels, baS wirflich feinen £wec£ erfüllt unb bie ßeute
aum ßachen bringt. 3<h höbe nie geaweifelt, bap in einem ßuftfpiet hohen
ÛïangeS ungleich mehr Arbeit unb «Rerben* unb ©ebanfenfraft ftecfen, als in
einem jener hochbramatifchen „©ropftlme", bie breimal fo lang finb.

Söon Anfang an mup fich ber ßuftfpielfabrifant einen ganaen Sad boll
Sorgen auflaben, bie fein College bon ber hochbramatifchen gafultät nicht
fennt. SaS übliche $ilmbrama wirb ja befanntlich nach einem forgfältig auS>
gearbeiteten «DRanuffript gebrept, baS bem jRegiffeur bis inS winaigfte detail
jeben Schritt borfchreibt. ©in Stolpern ift alfo baburch nach 9Röglich£eit ber=
mieben. «Bei uns gibt eS fo etwas nicht. 2Bir hoben nichts als bie ropen
©runblinien ber §anblung; bie §auptfache aber, baS wirflich ßornifcpe, bie
guten unb neuen (jbeen (bie man bei uns ,,©ag8" nennt), — aöeS bieS mup
erft im ßaufe ber Arbeit aus bem Stegreif gefcpaffen werben, mup, wenn eS

wirflich gut fein foil, auS ber Situation felbft erwachfen. 28ir bringen nichts.
als baS nacfte $no<hengerüft unfereS SöerfeS inS Atelier mit; gleifch, 93lut
unb Seele müffen Wir bort erft fchaffen.

Sie ©elehrten hoben fich öie «DRühe gemacht, auSauredjnen unb genau au
beftimmen, wiebiel bramatifche ©runbfonflifte eS gibt, unb ihre giffernangaben
fchwanfen amifchen 7 unb 35. Söie bem auch fein mag, auf irgendeinem biefer
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- erfolge. Das Publikum spielt seinen eigenen Kritiker und verhöhnt erbarmungs-
i los durch Zu- und Zwischenrufe die einzelnen Situationen.

Je nach Bezirkslage des Kinos kann man die Volksseele belauschen und
' Naturlaute hören, die früher Orchesterklänge übertönt haben. So zum Beispiel
l hört man hinter sich eine ganze Familie laut und vernehmlich Krachmandeln

essen, was ehedem in einem Trauermarsch verklungen wäre. Auch ist zartes
Liebesgeflüster schamlos allen Ohren preisgegeben.

^.xroxo8, die Liebespaare sind das traurigste Kapitel dieses Zeitabschnittes.
Amor wird jetzt seine Pfeile umsonst verschießen müssen. Obwohl sich nach
einem alten Erfahrungssatz im Dunkeln brillant munkeln läßt, bedarf es doch
der Unterstützung in Dur und Moll. Vergeblich lassen die diversen Don Juans
die Tonleiter ihrer Verführungskünste spielen, der weibliche Partner bleibt kalt
und ernüchtert. Man verläßt gedrückt und stimmungslos das Kino und manch
so hübsch begonnener Flirt findet so sein Ende.

In dieser kinomusiklosen Woche wird es viele gebrochene Herzen geben.
N. Vr. T

Die Tuchfabrik.
Von Harald Llohd. Aus der Werkstatt des amerikanischen Groteskkomikers.

Komisch zu sein ist eine sehr ernste und schwierige Angelegenheit. Diese
Weisheit ist ja nicht gerade neu und wird wohl auch in Zukunft noch öfters
geäußert werden. Da sie bis jetzt noch nie bestritten wurde, können wir schon
annehmen, daß sie auf Wahrheit beruht. Ebenso wahr ist freilich zweifellos
auch jene andere Weisheit, daß kein Mensch sich zu wichtig nehmen soll, selbst
nicht unter dem Vorwand, daß er einen komischen Film machen muß. Manchmal
wirkt dies nämlich peinlich.

Jahrelang, so schreibt Harald Llohd in der „Directors Numbert" des
„Film Daily", haben die Theoretiker unterschieden zwischen dem sogenannten
ernsten Drama und dem Lustspiel; eine Klassifikation, die natürlich vollkommen
falsch ist. Denn es gibt ja, wie gesagt, im ganzen Leben nichts Ernsteres als
die Herstellung eines Lustspiels, das wirklich seinen Zweck erfüllt und die Leute
zum Lachen bringt. Ich habe nie gezweifelt, daß in einem Lustspiel hohen
Ranges ungleich mehr Arbeit und Nerven- und Gedankenkraft stecken, als in
einem jener hochdramatischen „Großfilme", die dreimal so lang sind.

Von Anfang an muß sich der Lustspielfabrikant einen ganzen Sack voll
Sorgen aufladen, die sein Kollege von der hochdramatischen Fakultät nicht
kennt. Das übliche Film drama wird ja bekanntlich nach einem sorgfältig
ausgearbeiteten Manuskript gedreht, das dem Regisseur bis ins winzigste Detail
jeden Schritt vorschreibt. Ein Stolpern ist also dadurch nach Möglichkeit
vermieden. Bei uns gibt es so etwas nicht. Wir haben nichts als die rohen
Grundlinien der Handlung; die Hauptsache aber, das wirklich Komische, die
guten und neuen Ideen (die man bei uns „Gags" nennt), — alles dies muß
erst im Laufe der Arbeit aus dem Stegreif geschaffen werden, muß, wenn es
wirklich gut sein soll, aus der Situation selbst erwachsen. Wir bringen nichts.
als das nackte Knochengerüst unseres Werkes ins Atelier mit; Fleisch, Blut
und Seele müssen wir dort erst schaffen.

Die Gelehrten haben sich die Mühe gemacht, auszurechnen und genau zu
bestimmen, wieviel dramatische Grundkonflikte es gibt, und ihre Ziffernangaben
schwanken zwischen 7 und 35. Wie dem auch sein mag, auf irgendeinem dieser



©runbtonflifte bafieren irgenbmie alle Stamen bet S9üfenen= fomofet mie bet

Silmliteratur. 5Dlan fiefet atfo, bafe eê bet Sramenfabritant jiemlicfe einfadfe

feat. Safe et immerfein irgenb etmaê feat, nadfe bem er ficfe ricfeten tann, bafe et

feine Arbeit fojufagen auf feftem 93oben beginnt.
SBit ßuftfpielfabritanten feaben e§ nicfet fo beguem; mirb bütfen mebet

ffticfetlinien nocfe Sorbilb, nocfe fonft irgenb ein ©cfeema ïennen. 2Bir fdfemeben

frei in ber ßuft. Saê ^ubtifum bertangt bon un§, bafe mir immer unb immer
mieber fomifcfe finb. iînb fie feaïten un§ nidfet für fomifcfe, menn mir nidfet

originell finb. Sie ßeute ïommen unê berftucfet fdfenett auf bie ©pur, menn

mir etma berfucfeett, ifenen irgenb eine alte ©uppe aufjumärmen. 3n folcfeen

hätten quittiert baê $ublifum prompt unb regelmäfeig mit ber entfcfetebenen

©genenbilb au£ ,,3ft ef fall na".

Steigerung, ju ladfeen, unb baê ift für ben armen ßuftfpielfabritanten ge--

miffermafeen baê Sobe§urteil.
Ser ßuftfpielftoff ermädfeft nicfet ju fefer auê ben Singen, bie gefdfeefeen

tonnten, at§ mielmefer auê benfenigen, bie mirflicfe gefcfeefeen finb. 9tm feerj»

licfeften tacfeen mir über Singe, mit benen mir perfönlicfe bertraut finb. Sllê

mit nocfe in ber ©cfeule bie gtiettjifcfeen unb lateinifcfeen ßlafftfer tafen, pflegte

uns ber Ißrofeffor gefegentlicfe auêbrûcflicfe barauf fein^umeifen, bafe bie ober

bie ©telle bejonberê fomifcfe unb bejeicfenenb für ben feinen §umor fei, beffen
fic^ bie alten Börner erfreuten. @§ ift ganj gut, bafe ber ^ßrofeffor un§ baê

immer fagte, benn fonft feätten mir eê ficfeer nitfet gemerft. Ser ©runb feierfür

ift ganj einfadfe ber, bafe bie ßeute, bie Seiten, bie Söerfeättniffe, auf bie ficfe

biefe Stßifee belogen, unê ootttommen fremb maren. ®in SBife mufe, menn er

unmittelbar mitten fott (unb nur bann taugt er etmaê), aftuett unb auê ben

unê oertrauten ßebenäumftünben entnommen fein.
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Grundkonflikte basieren irgendwie alle Dramen der Bühnen- sowohl wie der

Filmliteratur. Man sieht also, daß es der Dramenfabrikant ziemlich einfach

hat. Daß er immerhin irgend etwas hat, nach dem er sich richten kann, daß er

seine Arbeit sozusagen auf festem Boden beginnt.
Wir Lustspielfabrikanten haben es nicht so bequem; wird dürfen weder

Richtlinien noch Vorbild, noch sonst irgend ein Schema kennen. Wir schweben

frei in der Luft. Das Publikum verlangt von uns, daß wir immer und immer
wieder komisch sind. Und sie halten uns nicht für komisch, wenn wir nicht

originell sind. Die Leute kommen uns verflucht schnell auf die Spur, wenn

wir etwa versuchen, ihnen irgend eine alte Suppe aufzuwärmen. In solchen

Fällen quittiert das Publikum prompt und regelmäßig mit der entschiedenen

Szenenbild aus „Messali na".

Weigerung, zu lachen, und das ist für den armen Lustspielfabrikanten
gewissermaßen das Todesurteil.

Der Lustspielstoff erwächst nicht zu sehr aus den Dingen, die geschehen

könnten, als Vielmehr aus denjenigen, die wirklich geschehen sind. Am
herzlichsten lachen wir über Dinge, mit denen wir persönlich vertraut sind. Als

wir noch in der Schule die griechischen und lateinischen Klassiker lasen, pflegte

uns der Professor gelegentlich ausdrücklich darauf hinzuweisen, daß die oder

die Stelle besonders komisch und bezeichnend für den feinen Humor sei, dessen

sich die alten Römer erfreuten. Es ist ganz gut, daß der Professor uns das

immer sagte, denn sonst hätten wir es sicher nicht gemerkt. Der Grund hierfür
ist ganz einfach der, daß die Leute, die Zeiten, die Verhältnisse, auf die sich

diese Witze bezogen, uns vollkommen fremd waren. Ein Witz muß, wenn er

unmittelbar wirken soll (und nur dann taugt er etwas), aktuell und aus den

uns vertrauten Lebensumständen entnommen sein.

8



deshalb formen mir über bie an ft<h gewih auSgeaetcfjneten Söt^e be§

SlriftopfjaneS erft lachen, toentt wir unS öorfjer eine halbe Stunbe lang aufs
grünblidjfte über bie perfoneßen unb fachlichen tGorauSfefcungen informiert
haben. Unfehlbar aber unb unmittelbar werben wir immer lachen, wenn wir
etwa einen bicfen SDtann auf bem ©latteiS ftolpern fehen, ober wenn wir
fetjen, wie femanb berfucht, einen Dtagel einaufchlagen unb fid) babei ben S^ßer
guetfctit. Ober gar Wenn wir jemanben, ber aße §änbe bofl tjat, bei bem ber*
geblichen SBerfmf) beobachten, feinen §ut bom SBegfliegen ju bewahren. Ser*
artige 2)inge finb fomifch unb fönnen ihre fomifche SBirfung nie berfefjlen,
weil fie uns aßen fd)on ^affiert finb unb feberjeit wieber gesehen fönnen.
SGßir fhmpatljifieren mit ben bon berartigen fleinen SJlalheurS betroffenen,
aber wir lachen fie trofebem au§, weil bieS eben burd)auS menfchliche unb
unS natjegeljenbe 3üge finb. — 2Bir haben bie ©rfaljrung gemacht, baf) eS

au§nabm§Io§ biefe fleinen rrtenfdEjlidEjen 3üge finb, über bie baS ^ublifum am
meiften unb fjerslidfjften lacht.

S)aS gan^e ©etjeimnis ber Suftfpielfabrifation beftetjt barin, bie ©tjmpatl^ie
beS bublifutnS ju erringen. ®ie Seute lachen nur über bie fleinen 9töte unb
Sd)wierigfeiten einer $igur, bie ihnen fijrnpatïjifdô ift unb bte fie intereffiert.

S)ie §anblung felbft ift bei unS, im ©egenfafc jum üblichen 2>rama, baS

belanglofefte. bei uns fommt eS nicht fo fefjr barauf an, waS geffoielt wirb,
als bielmehr, wie eS gefpielt wirb. 2)ie ^auptfaclje ift, bah eine fomifche Situation
gefchicft aus ber anberen erwächft unb bah baS richtige £empo unb bie nötige
Steigerung ba ift. 2>aS ift baS aßerwichtigfte. Süenn wir eine Serie bon
fomifchen Situationen gefchaffen hatten, fo bürfen wir nie bergeffett, irgenb
etwas au ftnben, mit bem wir baS ©anje noch einmal übertrumpfen, eine

gana befonberS fomifche Situation, bie ber Serie fo^ufagen bie ßrone auffegt.
Sonft ift bie SÖirfung rettungslos berpfufcht. ©benfo wichtig ift natürlich, bah
unfere ,,©agS" ftetS neu unb origineß finb; bon ben bielen Stbeen, bie bei
unS borgefdjlagen, erwogen unb erörtert werben, finb leiber immer nur bie
aßerwenigften brauchbar. — SQßie muh ein guter „®ag" auSfeljen? Sßor aßern
barf er nicht berle^enb fein, er muh haarfchacf in bie Situation paffen unb
er muh irgenbwie einen neuen „®reh" haben. f$afls unS aber gar nichts
3feueS einfäßt, faßS wir nolens volens auf irgenbeine fdjon einmal benu^te
3bee aurücfgreifen müffen, bann müffen wir fie fo gefchicft „auf neu" frifieren,
bah eS beftimmt niemanb merft. (Lichtbildbühne)

* *

ffreus unb .Quer burcf? bie St'fmwelf.
©hclplittS ßonfumni. ©harlie ©haplin ift babei, einen intereffanten

3ted)tSftreit in SoS SlngeleS bor ©ericht auSjufechten. ®r hat einen Utachahmer,
©harleS Slmabor, ber fich in berfelben ßoftümierung unb ÜDlaSfe filmen läfjt,
in ber ©haplin weltberühmt geworben ift, b. h- er trägt biefefben grohen Stiefel,
biefelben weiten £>ofen, benfelben fleinen §ut ufw. hiergegen macht ber Siibale
geltenb, ©haplin habe gar fein auSfchliefllicheS Utecht auf biefe ßofiümierung,

i benn fchon 1899, lange bor ©haplin, fei ein ßomifer, ber je^t biefeS ©enre
aufgegeben habe, in einem SDarietee in ©hicago in berfelben ©ewanbung auf«
getreten. ®amit fönnte ber 93eflagte Stecht behalten, aber fein SBettbewerb ift
tro^bem nicht gana lauterer Slrt, er nennt ftd) nämlich im giltn ©harlie 2lplin.

: (©harlot hat bereits früher einen ähnlichen iProaef) bor amerifanifchen ©e=
i richten gewonnen. $. Sieb.)

9

Deshalb können wir über die an sich gewiß ausgezeichneten Witze des

Aristophanes erst lachen, wenn wir uns vorher eine halbe Stunde lang aufs
gründlichste über die personellen und sachlichen Voraussetzungen informiert
haben. Unfehlbar aber und unmittelbar werden wir immer lachen, wenn wir
etwa einen dicken Mann auf dem Glatteis stolpern sehen, oder wenn wir
sehen, wie jemand versucht, einen Nagel einzuschlagen und sich dabei den Finger
quetscht. Oder gar wenn wir jemanden, der alle Hände voll hat, bei dem
vergeblichen Versuch beobachten, seinen Hut vom Wegfliegen zu bewahren.
Derartige Dinge sind komisch und können ihre komische Wirkung nie verfehlen,
weil sie uns allen schon passiert sind und jederzeit wieder geschehen können.
Wir sympathisieren mit den von derartigen kleinen Malheurs Betroffenen,
aber wir lachen sie trotzdem aus, weil dies eben durchaus menschliche und
uns nahegehende Züge sind. — Wir haben die Erfahrung gemacht, daß es

ausnahmslos diese kleinen menschlichen Züge sind, über die das Publikum am
meisten und herzlichsten lacht.

Das ganze Geheimnis der Lustspielfabrikation besteht darin, die Sympathie
des Publikums zu erringen. Die Leute lachen nur über die kleinen Nöte und
Schwierigkeiten einer Figur, die ihnen sympathisch ist und die sie interessiert.

Die Handlung selbst ist bei uns, im Gegensatz zum üblichen Drama, das
belangloseste. Bei uns kommt es nicht so sehr darauf an, was gespielt wird,
als vielmehr, wie es gespielt wird. Die Hauptsache ist, daß eine komische Situation
geschickt aus der anderen erwächst und daß das richtige Tempo und die nötige
Steigerung da ist. Das ist das allerwichtigste. Wenn wir eine Serie von
komischen Situationen geschaffen hatten, so dürfen wir nie vergessen, irgend
etwas zu finden, mit dem wir das Ganze noch einmal übertrumpfen, eine

ganz besonders komische Situation, die der Serie sozusagen die Krone aufsetzt.
Sonst ist die Wirkung rettungslos verpfuscht. Ebenso wichtig ist natürlich, daß
unsere „Gags" stets neu und originell find; von den vielen Ideen, die bei
uns vorgeschlagen, erwogen und erörtert werden, sind leider immer nur die
allerwenigsten brauchbar. — Wie muß ein guter „Gag" aussehen? Vor allem
darf er nicht verletzend sein, er muß haarscharf in die Situation paffen und
er muß irgendwie einen neuen „Dreh" haben. Falls uns aber gar nichts
Neues einfällt, falls wir nolons volons auf irgendeine schon einmal benutzte
Idee zurückgreifen müssen, dann müssen wir sie so geschickt „auf neu" frisieren,
daß es bestimmt niemand merkt. (Ucbtblläblltme)

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Chaplins Konkurrent. Charlie Chaplin ist dabei, einen interessanten

Rechtsstreit in Los Angeles vor Gericht auszufechten. Er hat einen Nachahmer,
Charles Amador, der sich in derselben Kostümierung und Maske filmen läßt,
in der Chaplin weltberühmt geworden ist, d. h. er trägt dieselben großen Stiefel,
dieselben weiten Hosen, denselben kleinen Hut usw. Hiergegen macht der Rivale
geltend, Chaplin habe gar kein ausschließliches Recht auf diese Kostümierung,
denn schon 1899, lange vor Chaplin, sei ein Komiker, der jetzt dieses Genre
aufgegeben habe, in einem Varietee in Chicago in derselben Gewandung
aufgetreten. Damit könnte der Beklagte Recht behalten, aber sein Wettbewerb ist
trotzdem nicht ganz lauterer Art, er nennt sich nämlich im Film Charlie Aplin.
(Charlot hat bereits früher einen ähnlichen Prozeß vor amerikanischen Ge-

l richten gewonnen. D. Red.)
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